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Einige Ausſprüche des Freiherrn v. Stein. 


Bekanntlich hat Eugen Richter einmal im Landtage be⸗ 
hauptet, der geiſtige Vater des ſogenannten Freiſinnlerthums 
ſei kein geringerer, als der große Regenerator des preußiſchen 
Staates, der Freiherr vom Stein, und dabei in ſeiner großen 
Beſcheidenheit ſich ſelbſt als den echten Nachfolger dieſes 
Mannes hingeſtellt. 

Wir haben ſchon damals gegen dieſe Verunglimpfung 
des edlen Reichsfreiherrn Verwahrung eingelegt, und halten 
es jetzt angeſichts der Wühlereien der Freiſinnlichen für an⸗ 
gemeſſen, unſeren Leſern einige eigenhändige Niederſchriften 
dieſes Freiherrn vom Stein vorzulegen, damit ſie ſelbſt be⸗ 
urtheilen können, wie genau der Freiſinn es mit der Wahr⸗ 
heit nimmt. 

Zunächſt nämlich dürfte nach dem Freiherrn vom Stein 
ein großer Theil der Freiſinnlichen überhaupt nicht in der 
ſogenannten Volksvertretung ſitzen, denn er hat über die 
Wählbarkeit gewiſſer Leute folgende gar nicht mißzuverſtehende 
Erklärung niedergeſchrieben: 

„Vor allen Dingen iſt dafur zu ſorgen, daß von 
der Volksvertretung ausgeſchloſſen bleiben Schreyer, 
Advokaten und Pamphletiſten, welche mit den Intereſſen 
der Stände, welche ſie zu vertreten haben, unbekannt, 
Alles ihrer Neuerungsſucht und Eitelkeit opfern.“ 


Wo aber ſitzen jetzt in unſerer Volksvertretung Schreyer, 
„Augen links!“ echter deutſcher Edelmann von gutem Schrot und Korn, auch 


Advokaten und Pamphletiſten? Antwort: 
Weiter bekämpfen die ſogenannten Freiſinnler alle Be⸗ 
ſtrebungen, welche darauf gerichtet ſind, den Grund und 
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Inſertionspreis pro? Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


S S SSS lg, 


Hören wir nun über Innungen den Freiherrn v. Stein 


abermals an Wilhelm von Humboldt: 

„In Anſehung der Zünfte bemerke ich, daß ihre 
Wiederherſtellung (mit Beſeitigung aller Mißbräuche) 
als einer Erziehungs-Anſtalt zur Zucht und Gehorſam 
des Lehrlings und Geſellen, als einer Unterrichts— 
Anſtalt zur Erlernung tüchtiger und gründlicher 


Kenntniſſe des Handwerks und Fertigkeit in ſeiner 


Ausübung, als eines Verhinderungsmittels des leicht: 
ſinnigen Anſiedelns und frühzeitigen Heirathens, dieſer 
verderblichen Wurzel der Entſtehung eines nichts— 
würdigen, der Gemeinde läſtigen Geſindels, und daß 


die Aufhebung der ohnbedingten Gewerbefreiheit und 


des heilloſen Patentweſens dringend nothwendig ſind.“ 

Man ſieht hieraus zur Genüge, daß, wenn Eugen Richter 

den edlen Freiherrn vom Stein als geiſtigen Vater des 
heutigen Freiſinnlerthums in Anſpruch nimmt, damit eine 
der gröbſten hiſtoriſchen Fälſchungen in die Welt geſetzt wird. 


Der Freiherr vom Stein verſtand in ſolchen Dingen aber gar 


keinen Spaß, und wäre er noch am Leben, es dürfte dem 
braven Eugen bei einem Annäherungsverſuche an ihn nicht 
beſſer ergehen, wie ſeiner Zeit dem Juden Rothſchild in 
Frankfurt a. M., der ihm ein Geſchenk anzubieten verſuchte. 
„Der Kerl ſoll mir vom Leibe bleiben, oder ich werfe ihn 
ſammt ſeinem Plunder eigenhändig die Treppe hinunter!“ 
wetterte damals der Freiherr vom Stein, denn er war, als 


ein echter Antiſemit. 
Wer ſich anmaßt, Nachfolger dieſes edlen Freiherrn zu 


Boden gegen Schacher und Wucher zu ſchützen, dagegen befür⸗ ſein, der gehe zunächſt hin und thue desgleichen. Juden⸗ 


worten ſie grenzenloſe Theilbarkeit deſſelben. 
gegen die Agrarier aber iſt „Junker“. Was ſagt dazu der 
Freiherr vom Stein? Sein Ausſpruch lautet: 
„Von der Erhaltung der Bauernhöfe und der adligen 
Güter in Maſſen von verhältnißmäßiger Größe hängt 
die Erhaltung eines tüchtigen Standes von Land⸗ 
bewohnern ab, auf welchem Wehrhaftigkeit, Sittlichkeit 
und Tüchtigkeit jeder Art beruht. Durch grenzenloſe 
Theilbarkeit löſt ſich der Bauernſtand in Tagelöhner, 
Geſindel; der Adel aus einem ſelbſtſtändigen Güter⸗ 
adel in einen Dienſt⸗ und Hofadel auf!“ 

Ferner war es auch zu des Freiherrn vom Stein Zeiten 
bereits Ton, auf die Agrarier, „die Junker“, zu ſchimpfen, 
der aber erklärt an Wilhelm von Humboldt: 

„Dieſen Adelhaß hat nicht die Volksmaſſe im 
Lande, die vielmehr in dem adligen Grundbeſitzer oft 
einen Vertreter und Wohlthäter findet, ſondern der 
Haufe demokratiſcher Schwätzer in den Städten!“ 

Wo aber ſitzen in der heutigen Volksvertretung dieſe 
demokratiſchen Schwätzer? Antwort wiederum: „Augen links!“ 
Endlich ſind die Freiſinnler noch beſonders auf diejenigen 
Handwerker erboſt, welche Innungen erſtreben, und einer von 

nen, der bekannte Ludwig mit der eiſernen Stirn, hat ja 
auf ſie das Wort vom „feigen Volke, das zu vertreten keine 
Ehre ſei“, angewendet. 


— 
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Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung a 
„Bis morgen kann er da liegen bleiben,“ ſagte Doktor 
Janin höhniſch, „ich hoffe, bis dahin wird ſeine erſte Wuth 
ſich gelegt haben“ 

Eine Fluth von Verwünſchungen und Flüchen ergoß ſich 
über den Doktor, aber er achtete nicht darauf; hohnlachend 
ging er hinaus, ſchloß die Thür hinter ſich zu und ſteckte den 
Schlüſſel in feine Taſche. 

„Wenn man Euch fragt, wo Tom ſei, ſo könnt Ihr 
antworten, er habe noch in der Nacht um Urlaub gebeten 
und die Anſtalt verlaſſen, um eine Familienangelegenheit zu 
ordnen; vielleicht werde er nicht zurückkehren,“ wandte Janin 
ſich zu dem Wärter, als er vor der Thür feines Kabinets 
angelangt war. „Die Wahrheit braucht außer uns Beiden 
Niemand zu erfahren. Die Verpflegung dieſes Burſchen über⸗ 
nehme ich ſelbſt für die erſten Tage, und weitere Anordnungen 
werde ich Euch morgen geben.“ 

Nach dieſen Worten trat der Doktor in ſein Zimmer, 
deſſen Thür er hinter ſich ſchloß. 

7. Kapitel. 

Alfred war nach ſeiner Unterredung mit dem Wärter 
noch eine Weile in den Garten geblieben und dann in ſein 
Zimmer gegangen. 

Es wäre ihm nicht möglich geweſen, nur eine Minute 
in dem Familienkreiſe des Gutsherrn zu weilen, er fühlte, 

aß er im Falle einer Begegnung mit dieſem Schurken ſich 
nicht beherrſchen konnte. Da war es beſſer, er vermied jede 
elegenheit, die ſeine Erregung verrathen und zu argwöhni⸗ 
en Vermuthungen Anlaß geben konnte; die Stunde der 
ergeltung war ja ſchon nahe, und ein unbedachtes Wort 
onnte Alles verderben. 

Dem Diener, den die Damen ſchickten, um ihn zum 
Abendeſſen rufen zu laſſen, ſagte er, er müſſe um Ent⸗ 
chuldigung bitten laſſen, daß er nicht erſcheinen könne, heftiges 

opfweh zwinge ihn, in ſeinem Zimmer zu bleiben. 
Die Damen ließen ihm daraufhin ihr Bedauern aus⸗ 


ucken, und Alfred löſchte bald darauf das Licht, um nicht 
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Ihr Hetzwort intereſſen diente er nie, und noch weniger ging durch feine 


Hände jüdiſches Gold. („D. Volksztg.“) 


Die Vertheilung der Preiſe an die Ausſteller auf der 
Turiner Ausſtellung hat geſtern in Gegenwart der 
königlichen Familie ſtattgefunden. Außerdem waren die Präſidien 
beider Kammern, die Spitzen der Behörden und zahlreiche 
Gäſte zugegen. Der König und die Königin wurden mit 
enthuſiaſtiſchen Evvivas empfangen. Prinz Amadeus dankte 
dem König, daß er gekommen ſei, um an den Freuden und 
an dem Triumph des Volkes theilzunehmen, gleichwie er 
jüngſt die Leiden und Gefahren deſſelben getheilt habe. Dem 
Prinzen Amadeus und dem Exekutivkomitee find Ehrendiplome 
zuerkannt worden, von den 13,000 Ausſtellern ſind etwa 600 
mit Preiſen bedacht. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
hat geſtern die Wahlmännerwahl für die im März nächſten 
Jahres ſtattfindende Präſidentenwahl ſtattgefunden. Welche 
Partei die Siegerin werden wird, iſt nach den bis jetzt vor⸗ 
liegenden Meldungen noch zweifelhaft, doch neigen ſich die 


Chancen mehr den Domokraten zu, wie aus dem im Staate 


New⸗Nork erzielten Reſultat zu erſehen iſt. Die Majorität 


zu Gunſten des demokratiſchen Präſidentſchaftskandidaten ſtellt 


ſich darnach in der Stadt New Pork und den angrenzenden 
Diſtrikten bereits auf 6300 Stimmen. In den anderen 
Staaten wird zwar eine Majorität für den Republikaner 
Blaine erwartet, die demokratiſchen Blätter zweifeln aber, ob 
fie die oben mitgetheilte erreichen wird. Die Südſtaaten 
wählten demokratiſch. Während dort keine Ruheſtörungen 
vorkamen, kam es in Cincinnati geftern Abend zu blutigen 
Zuſammenſtößen, wobei mehrere Perſonen getödtet, andere 
verwundet wurden. Aus dem Weſten laufen die Wahlreſultate 
langſam ein. Nach einem Londoner Privattelegramm des 
„Berl. Tagbl.“ wäre die Wahl des demokratiſchen Präſident⸗ 
ſchaftskandidaten Cleveland geſichert. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers nach dem 
geſtrigen Unfalle iſt nach den von allen Seiten eingezogenen 
Ermittelungen heute durchaus zufriedenſtellend, ſo daß Seine 
Majeſtät der Kaiſer nach einer ziemlich gut verbrachten Nacht 
im Laufe des Tages wieder in gewohnter Weiſe die regel- 
mäßigen Regierungsgeſchäfte erledigen konnte. 

Der franzöſiſche Senat iſt geſtern in die Be: 
rathung des Geſetzentwurfs über die Wahlen zum Senat ein— 
getreten und beſchloß mit 171 gegen 71 Stimmen, in die 
Diskuſſion der einzelnen Artikel einzugehen Gerüchte von 
einer Miniſterkriſis, die angeſichts des Feldzugs nicht nur 
in der radikalen Preſſe, ſondern auch in einem Theile 
der der Regierung bisher ergebenen einflußreichen Preſſe 
aufgetaucht ſind, werden von der „Agenca Haves“ als 
unbegründet bezeichnet. Gleichwohl beſteht die Thatſache, daß 
die Majorität für die Ferry'ſche Politik in den letzten Wochen 
ſich bedeutend verringert hat. Wenn es jetzt noch zu keiner 
Kriſe kommt, ſo liegt das hauptſächlich daran, daß von den 
zur Dispoſition ſtehenden Politikern keiner den Wunſch und 
vielleicht auch das Zeug dazu hat, die Suppe auszulöffeln, 
die Ferry eingebrockt hat. 


in die unangenehme Lage verſetzt zu werden, den immerhin 
möglichen Beſuch ſeines Onkels annehmen zu müſſen. 

Bis Mitternacht ſaß er am Fenſter und ſchaute in die 
ſternenhelle Nacht hinaus, und je länger er ſeine Gedanken 
nachging, deſto tiefer und feſter wurzelte der Haß gegen den 
Vater Hulda's in ſeiner Seele. 

Der Gedanke an die Leiden ſeines Vaters erfüllte ihn 
mit Entſetzen; Janin und Hermann Frohberg, dieſe beiden 
Scheuſale, ſollten dafür büßen. 

Und doch war eins dieſer Scheuſale der Vater des 
Mädchens, welches er ſo innig liebte, daß er dieſer Liebe 
nicht entſagen konnte! Aber durfte er dieſer Liebe wegen 
ihn ſchonen, ihm verzeihen? 

Es war ein furchtbarer Kampf, den Alfred in dieſen 
Stunden kämpfte, aber der Haß ſiegte. In's Zuchthaus 
mußten dieſe beiden Schurken, ſie mußten und ſollten den 
Lohn für dieſes fluchwürdige Verbrechen empfangen, wenn 
Alfred darum auch auf ſein ganzes Lebensglück verzichten 
mußte! Die Gerechtigkeit forderte dieſes Opfer, und er war 
bereit, es zu bringen. 

So lang, wie dieſe Nacht, war ihm noch keine zuvor 
gworden. Er warf ſich angekleidet auf das Bett, aber er 
fand keine Ruhe, keinen Schlaf, er konnte in ſeiner fieber⸗ 
haften Ungeduld die Stunde nicht erwarten, in der er ſeinen 
Vater zu befreien, zum erſten Male in ſeinem Leben ihn zu 
ſehen hoffte. 

Dann wieder ſtiegen quälende Zweifel in ſeiner Seele 
auf? Er kannte ſeinen Vater nicht; wie leicht war da ein 
Betrug möglich! Ein Betrüger, der mit dem Wärter im 
Bündniß war, konnte ſich für feinen Water ausgeben, und 
wenn der Betrug an den Tag kam, hatte der Wärter ſich 
mit dem erhaltenen Gelde längſt aus dem Staube gemacht. 
Aber dieſe Zweifel ſchwanden wieder bei der Erinnerung an 
die Worte, die der Wärter ihm geſagt hatte. Ein ſolcher 
Betrug war doch nicht wohl denkbar, keinesfalls aber durfte 
die Furcht vor der Möglichkeit deſſelben ihn abhalten, den 
verabredeten Plan auszuführen. 

Endlich dämmerte der Morgen, einen heiteren, ſonnigen 
Tag verſprechend. 

Die Koffer waren gepackt, Alles zur Abreiſe fertig. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. November 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern Abend 
gegen 6 Uhr den Beſuch Sr. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
des Kronprinzen, Höchſtwelcher ſoeben von feinem Jagdaus⸗ 
fluge nach der Spandauer Stadtforſt nach Berlin zurückge⸗ 
kehrt war. — Den Abend über verblieb Se. Majeſtät der 
Kaiſer im Arbeitszimmer. — Im Laufe des heutigen Vor⸗ 
mittages nahm Se. Majeſtät der Kaiſer in gewohnter Weiſe 
die regelmäßigen Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Per⸗ 
poncher und ſpäter den des Geheimen Hofrathes Bork, 
entgegen und erledigte die täglichen Regierungs angelegenheiten. 
Gegen 11 Uhr Vormittage hatte Se. Kaiſerl. und Königl. 
Hoheit der Kronprinz Sr. Majeſtät dem Kaiſer einen längeren 
Beſuch abgeſtattet. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin gedachte, wie uns aus 
Koblenz gemeldet wird, heute Nachmittag 12%, Uhr Baden⸗ 
Baden zu verlaſſen und mit ihrem Gefolge gegen 5 Uhr zu 
mehrwöchentlichem Aufenthalte in Koblenz einzutreffen. 401 

— Auf der Kongo » Konferenz wünſcht, wie der Elberf. 
Ztg. von Berlin geſchrieben wird, die Reichsregierung ihre 
Intereſſen bei den mehr techniſchen Berathungen der Spezial⸗ 


Alfred wollte zu Fuß die kleine Strecke bis zur Bahnſtation 
zurücklegen und dort einen Beamten beauftragen, ſein Gepäck 
zu holen und ihm nachzuſchicken; aber als er im Begriff 
ſtand, das Zimmer zu verlaſſen, ſah er ſich dem Gutsherrn 
gegenüber, bei deſſen unerwartetem Anblick die Gluthen des 
Haſſes wieder jäh in ihm aufloderten. 

Gewaltſam bezwang er ſich, um wenigſtens äußerlich 
ruhig zu ſcheinen. 

Der alte Herr ſchien das nicht zu bemerken, im höf⸗ 
lichſten Tone, halb ſcherzend, halb bedauernd fragte er, ob 
Alfred wirklich feſt entſchloſſen ſei, ſein Haus zu verlaſſen, 
ob er nicht noch einige Tage bleiben wollte? 

Alfred verneinte die letzte Frage und fügte die Bitte 
hinzu, die Damen in ſeinem Namen zu grüßen. 

Der Gutsherr wollte ihn ſo nicht gehen laſſen, er 
nöthigte ihn, vorher mit ihm zu frühſtücken; Alfred mußte, 
wenn auch mit innerem Widerſtreben, die Einladung annehmen, 
er durfte ja dem Schurken jetzt noch nicht zeigen, wie glühend 
er ihn haßte und verabſcheute. 

Das Frühſtück ließ glücklicherweiſe nicht lange auf ſich 
warten, und der alte Herr ſprach nur über gleichgültige 
Dinge, wodurch Alfred nicht genöthigt wurde, ſich lebhaft an 
der Unterhaltung zu betheiligen. 

Nach dem Frühſtück fuhr der Wagen des Gutsherrn 
vor, der Kutſcher holte das Gepäck aus dem Zimmer des 
jungen Mannes, und Hermann Frohberg nahm jetzt in ſeiner 
höflichen Weiſe Abſchied von ſeinem Gaſte. 

„Ich hoffe, Sie recht bald wieder bei uns zu ſehen“, 
ſagte er, indem er ſeinem Neffen die Hand ſchüttelte und die 
unſtäten Augen eine kurze Weile auf ihm ruhen ließ; „Sie 
werden uns jederzeit willkommen ſein.“ a 

„Sie wollen alſo wirklich fort ?" fragte Hulda, in dieſem 
Augenblick eintretend. 

ö „Wie Sie ſehen“, erwiderte Alfred, der, ohne ſelbſt zu 
wiſſen, weshalb, vor dem vorwurfsvollen Blick des ſchönen 
Mädchens die Augen niederſchlagen mußte. „Ich kann nicht 
länger bleiben, Geſchäfte mit meinem Banquier —“ 

„Aber Sie werden wiederkommen, nicht wahr?“ unter- 


brach Hulda ihn in zuverſichtlichem Tone. 
(Fortſetzung folgt.) 


bevollmächtigten durch Perſönlichkeiten vertreten zu laſſen, 
welche mit den afrikaniſchen Verhältniſſen ſich an Ortzund 
Stelle vertraut gemacht haben. Die Zahl dieſer Sachver⸗ 
ſtändigen, welche dabei in Frage kommen könnten, iſt recht 
groß und rekrutirt ſich, abgeſehen von Profeſſor Dr. Baſtian 
und ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Koryphäen, aus den Reihen der 
Mitglieder der verſchiedenen Expeditionen, welche ſich die 
Erforſchung Weſtafrikas zur Aufgabe geſtellt hatten. 

Hamburg, 5. November. 
halle mittheilt, iſt ein Schiff des Namens „Karl Auguſta“ 
von Hamburg nach Veracruz nicht unterwegs. Die Nachricht, 
daß eine Goslette dieſes Namens in die Luft geſprengt ſei, 
bedürfe daher noch anderweitiger Beſtätigung. 

Elberfeld, 5. Nevember. Der Vorſtand der deutſch⸗ 
freiſinnigen Partei Elberfelds hat es abgelehnt, den Kan⸗ 
didaten der nationalliberalen und freikonſervativen Partei, Dr. 
Fabri, bei der morgigen Stichwahl gegen den Sozialdemo— 
kraten zu unterſtützen. 


Ausland. 
Wien, 3. November. Nachdem kürzlich Lemberg der 


Schauplatz von Exzeſſen geweſen, die ſich gegen das ruſſiſche 
Konſulat richteten und deren Urſprung noch nicht aufgeklärt 


iſt, ſind nun auch in Krakau Unruhen ausgebrochen, deren 
Charakter ſich noch nicht erkennen läßt. Am Sonntag Abend 
durchzogen zahlreiche Haufen von Handwerkergeſellen die Grod⸗ 
gaſſe, den Hauptring und die Vorſtadt Kleparz. Auf ein 


gegebenes Signal der Anführer ſchlugen ſie die Schaufenſter, 


darunter viele theure Spiegelſcheiben zahlreicher Handlungen, 
ein, deren Befitzer Juden find. In einer Wechſelſtube am 
Hauptring flog ein durch das Fenſter geſchleuderter großer 
Stein hart am Haupte eines dortanweſenden Kunden vorbei, 
der nur durch Zufall einer Verletzung entging. 

St. Petersburg, 4. November. Der Stapellauf der 
Korvette „Vitiaz“ (Kämpfe) fand heute in Gegenwart des 
Kaiſers und der Kaiſerin ſtatt. 

Paris, 4. November. Die in gewiſſen parlamentariſchen 
Kreiſen verbreiteten Gerüchte von miniſteriellen Aenderungen, 
ſowie von einem eventuellen Miniſterium Briſſon beruhen auf 
keiner ernſtlichen Begründung. — Dem Botſchafter Baron 
Courcel, welcher Frankreich auf der Kongokonferenz vertritt, 
werden als techniſche Beiräthe beigegeben der Doktor Ballay, 
der hauptſächlichſte Mitarbeiter Brazzas, und Desbuiſſon, der 
Geograph des Miniſteriums des Auswärtigen. — Fürſt 
Hohenlohe trifft morgen früh von ſeinem Urlaub hier 
wieder ein. 

Rom, 5. November. Popolo romano dementirt alle 
Gerüchte über angeblich bevorſtehende Aenderungen des Kabinets. 

Shanghai, 4. November. Nach hier eingegangenen Nach: 
richten aus Peking ſind' dort Gerüchte verbreitet, nach welchen 
die Abtretung Formoſas an Frankreich auf 20 Jahre behufs 
Abſchluſſes des Friedens beabſichtigt wäre. 21 Mandarinen 
hätten ſich für den Vorſchlag, Frieden zu ſchließen, ausge: 
ſprochen, der Vater des Kaiſers ſei indeſſen dagegen. Der 
franzöſiſche Generalkonſul in Tietſin iſt hier eingetroffen, um 
mit Patenotre zu konferiren. In Peking iſt eine Anleihe im 
Betrage von 5 Millionen Taels aufgenommen worden. — 
An den Kimpai⸗ und Futſchu-Päſſen find Torpedos gelegt 
worden. Die Abſperrung eines Theils des Wooſung wird 
fortgeſetzt. Die Nachricht von der Entſendung von Kriegs⸗ 
ſchiffen nach Formoſa beſtätigt ſich nicht. 

New York, 5. November. Nach den aus dem Staate 
New Pork bisher eingelaufenen Wahlberichten iſt das Reſul⸗ 
tat noch immer zweifelhaft; beide Parteien ſchreiben ſich den 
Sieg zu. Die Berichte aus den anderen Staaten gehen 
ſehr langſam ein. 

New York, 5. November. Die Majorität der in der 
Stadt New York zu Gunſten des demokratiſchen Präſident⸗ 
ſchafts Kandidaten Cleveland bei den Wahlmännerwahlen 
abgegebenen Stimmen beträgt ca. 43,000; hierzu die Stimmen 
aus Kings County und den benachbarten Diſtrikten gerechnet, 
dürfte die demokratiſche Majorität hier etwa 63,000 St be- 
tragen. Von demokratiſcher Seite wird hervorgehoben, daß 
dieſes Reſultat die Majoritäten aufwiegen dürfte, welche zu 
Gunſten des republikaniſchen Kandidaten Blaine in den inneren 
Staaten abgegeben worden ſeien. 


Liebesſtudien. 


Original⸗Skizze von Heinrich Wartmann 
[Fortſetzung.] 


V. 

Hinter dem Hauſe, in dem ich wohnte, befand ſich ein 
großer, ſchöner Garten. Hollunder- und Obſtbäume breiteten 
ihre dichten Laubdächer aus. Zwiſchen ihnen lagen buchsbaum⸗ 
umfaßte Beete, die mit den ſeltenſten und farbenbunteſten 
Blumenarten bepflanzt waren. In einer Ecke des geräumigen 


Gartens befand ſich eine ſchattige Jasminlaube; ſie lag ſo ver⸗ 
ſteckt, daß das Treiben der Welt nicht bis hierher drang. 


Dieſe Laube war mein Lieblingsplatz. In den Abend⸗ 
ſtunden nahm ich ein Studirbuch zur Hand und ſuchte dieſes 
reizende Verſteck auf. Hier ſtörte mich Niemand. Durch 
nichts wurde mein emſiges Studium unterbrochen, und wenn 
ich ermüdet das Buch in den Schoß ſinken ließ und zuhörte, 
wie ausgelaſſen fröhlich die Vögel in den Aeſten zwitſcherten 
und ſangen, — wenn ich ſinnend zu den Wolken emporblickte, 
die eilig in phantaſtiſchen Geſtalten an den blaſſen Mond 
vorbeiflogen, fo erlitt mein ernſter Gedankengang keine Unter- 
brechung und ich konnte mich ganz den Eindrücken hingeben, 
welche die Großartigkeit, die Erhabenheit der Natur auf mich 
ausübten. — 

Es war gerade eine Woche vergangen, ſeit ich dies 
lauſchige Plätzchen entdeckt, als ich, wie immer, in der Abend⸗ 
ſtunde die Laube aufſuchte. Auf der Bank ſah ich einen 
Gegenſtand liegen. Es war ein Blumenſtrauß, aus Hollunder 
und Veilchen gewunden. 

Wer mochte den Strauß hier vergeſſen haben? Unbedingt 
ein weibliches Weſen, ſagte ich mir. Und während ich den 
berauſchenden Duft der lieblichen Blumen einſog, ſtellte ich 
Betrachtungen an über die Eigenthümerin derſelben. Natürlich 
kam ich zu keinem Reſultate. Ich kannte kein junges Mädchen 
in unſerem Hauſe und ein ſolches wurde nur von mir als 
eventuelle Beſitzerin in Erwägung gezogen. 

Als ich die Laube verließ, um in das Hans zu gehen, 
nahm ich den Blumenſtrauß mit und ich kam mir dabei wie 
ein ganz gefährlicher Dieb vor. In meiner Wohnſtube an⸗ 
gelangt, ftellte ich die Blumen in eine Vaſe. Ich freute mich 
ihrer Farbenpracht und ihres Duftes und ſagte mir doch 
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Yrovinzial-Nahrihten. 

Marienwerder, 2. November. (Definitives 
Wahlreſultat. Beamten⸗Zweig⸗ Verein. Er⸗ 
nennung. Provinzial ⸗ Synode.) Die amtliche 
Feſtſtellung des Wahlergebniſſes im Wahlkreiſe Marienwerder⸗ 
Stuhm hat für den liberalen Kandidaten Herrn Staatsminifter 
v. Hobrecht 2186, den Kandidaten der Konſervativen Herrn Land⸗ 
rath Müller 4752, für den polniſchen Kandidaten Herrn 
Da keiner der Kandi⸗ 
daten die abſolute Majorität erhalten hat, ſo findet Freitag, den 
7. d. Mts. zwiſchen den Herren Müller und v. Donimirski eine 
Stichwahl ſtatt, die zu Gunſten des konſervativen Kandidaten 
ausfallen muß, falls die deutſchen Wähler ihre Pflicht erfüllen. 
— Inu der vorgeſtrigen Monats Sitzung des hieſigen Beamten⸗ 
Zweig⸗Vereins ſprach Lehrer Kuhn über Angra Pequena, die erſte 
unter dem Schutze des deutſchen Reichs ſtehende Kolonie der 
Firma Lüderitz in Bremen, während Herr Regierungs- und Schul⸗ 
rath Dr. Schulz eine Erzählung ans dem Leben eines Studenten 
zum Vortrage brachte. — In Gemäßheit des 8 60, Alinea 2 
der Gemeinde- und Synodal-Ordnung iſt Herr Konſiſtorial⸗Prä⸗ 
ſident Siehr in Königsberg zum Königl. Kommiſſarius bei der 
vierten Provinzial⸗Synode für Oſt⸗ und Weſtpreußen ernannt 
worden. In der Provinz wird an die Synode noch ein Antrag 
vorbereitet, der dahin geht, daß die Provinzial⸗Synode ſich zu 
einem Beſchluſſe etwa folgenden Inhalts vereinigen möge: Synode 
wünſcht, daß im Anſchluß an die deutſchen Koloniſationen in 
Camerun eine eigene, von der oſt⸗ und weſtpreußiſchen Provin⸗ 
zial⸗Synode ausgehende Miſſton in Angriff genommen werde. 
Die Mittel hierzu find zunächſt der jährlichen Pfingſtmiſſions⸗ 
Kollekte zu entnehmen. Synode hofft aber auch, daß von den 
Miſſionsgaben der Provinz weiteres zu dieſem Zweck wird ver⸗ 
wandt werden können. Die Ausführung wird der Königsberger 
Miſſions⸗Direktion, bezw. unter Zuſammenwirken mit der Dan⸗ 
ziger Direktion oder auch einer freien Kommiſſion übergeben. 

Mewe, 3. November. (Feuer.) Geſtern gegen 10 Uhr 
Abends brannten die Wirthſchaftsgebäude des Beſitzers Homa in 
Kurſtein vollſtändig nieder. Nur das lebende Inventar konnte 
mit knapper Noth gerettet werden. 


Pr. Stargardt, 1. November. (Chauſſeegeld.) Der 
hieſige Kreistag beſchloß geſtern mit allen gegen 4 Stimmen 
die Einführung von Chauſſeegeld auf den neuerbauten Kreis⸗ 
chauſſeeen. 

> Schöneck, 3. November. (Bürger meiſter⸗Vakanz. 
Chauſſee Gr. Paglau⸗ Bahnhof. Feuer.) Nach- 
dem der Bezirksausſchuß den Beſchluß der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung, wodurch das Gehalt für die hieſige Bürgermeifterftelle 
auf jährlich 1500 Mk., 300 Mk. Dienſtaufwands⸗Entſchädigung 
und freie Wohnung feſtgeſtellt iſt, beſtätigt hat, ſoll die Stelle 
nunmehr zur Ausſchreibung gelangen. In der dieſerhalb am 
vergangenen Sonnabend ſtattgehabten Stadtverordneten Sitzung 
konnte indeß ein bezüglicher Beſchluß nicht herbeigeführt werden, 
weil die Mitglieder der Stadtverordneten-Verſammlung nicht in 
beſchlußfähiger Zahl erſchienen waren und ſoll jetzt für nächſten 
Sonnabend eine anderweite Sitzung anberaumt werden. — Die 
anf dem letzthin in Berent abgehaltenen Kreistage zum Beſchluß 
erhobene Vorlage, betreffend den Bau einer Kreischauſſee von 
Gr. Paglau nach dem hieſigen Bahnhofe entſpricht einem lange 
gefühlten Bedürfniſſe. Die Vermeſſungsarbeiten ſind Seitens des 
Herrn Kreiskommunal-Baumeiſters Kabel bereits zu Ende geführt. 
— Seit langer Zeit hörten wir heute Nachmittag wieder Feuer⸗ 
lärm. Es brannte in dem Stalle des Mannheims jetzt Dr. 
Hertzberg'ſchen Grundſtücks. Die herbeigeeilte freiwillige Feuer⸗ 
wehr hatte das Feuer, welches im Stalle lagernden Torf und 
die Ständer des Stallgebäudes erſt ergriffen hatte, bald gelöſcht. 
Wäre das Feuer in der Nacht zum Ausbruch gekommen, dann 
hätte daſſelbe entſchieden größere Dimenſionen angenommen, da 
die dort vorhandenen nachbarlichen Ställe alle leicht und unmittel⸗ 
bar aneinander gebaut ſind. Aber auch das Herzberg'ſche Wohn⸗ 
haus, welches nur wenige Schritte von dem Stalle liegt und in 
deſſen oberen Räumen ſich die Bureaux der hieſigen Eiſenbahn⸗ 
bausAbtheilung befinden, hätte in Gefahr kommen können, nieder 
zu brennen. 

Königsberg, 3. November. (Beamten ⸗ Beleidigung.) 
Wie die „K. H. Z.“ erfährt, iſt Frau Guillaume⸗Schack wegen 
einer in ihrer Beſchwerdeſchrift über das ſeitens der Polizei⸗ 


behörde ergangene Verbot i hrer Vorträge enthaltenen, angeblich 
beleidigenden Aeußerung mit Bezug auf den hieſigen Polizei⸗ 
Präſidenten in Anklageſtand derſetzt worden und wird ſich dieſer⸗ 
halb vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten haben. 

Bromberg, 4. November. (Eine Wette.) Geſtern in 
der Mittagsſtunde paſſirten einige junge Herren die Brückenſtraße. 
Vor einem Haufe waren ein Mann und zwei Frauen mit dem 
Zerkleinern z von Holz beſchäftigt. Einer der jungen Herren 
wandte ſich an einen der Begleiter mit der Frage, ob er ſich 
wohl zum Zerſägen einer Klobe entſchließen könnte. Da die 
Ausführung ſtark angezweifelt wurde, ſetzte man eine Wette in 
Szene und der Gefragte nahm einer der Frauen die Säge aus 
Hand und half eine Klobe in drei Theile zu zerſchneiden. Schmun⸗ 
zelnd ſah der Holzhauer und die unbeſchäftigte Frau der Arbeit 
des jungen Mannes zu. Natürlich hatte dieſer Vorgang auch 
noch einige lachende Neugierige herbeigelockt. Munter gingen dann 
die Herren weiter, um wohl noch beim Glaſe Bier über die 
harmloſe Wette zu plaudern. 

— Bromberg, 5. November. (Strafgefangenen⸗ 
Transport. Tod. Rekruten⸗Einſtellung.) Heute 
Abend wurden mit dem Berliner Zuge 16 Strafgefangene wegen 
Ueberfüllung des hieſigen Juſtizgefängniſſes unter ſtarker militäri⸗ 
ſcher Bedeckung nach dem Juſtizgefängniß Plötzenſee bei Berlin 
übergeführt. Der Erſte Staatsanwalt, ſowie eine ſtarke Polizei⸗ 
macht war auf dem Bahnhof erſchienen. — Der vor einigen 
Tagen auf hieſigem Bahnhof verunglückte Arbeiter iſt bereits im 
Krankenhauſe verſtorben. — Heute ſind die Rekruten für die 
Regimenter Nr. 21, 129 und für die 11. Dragoner eingeſtellt 
worden. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, den 6. November 1884. 

— (Perſonalver änderungen in der Armee.) 
Dr. Schmidt, Stabs- und Bataillonsarzt vom Füſilier⸗Bataillon 
8. Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 61 iſt als Ober⸗Stabsarzt 2. Klaſſe 
mit Penſion und feiner bisherigen Uniform der Abſchied 
bewilligt. 

— (Perſonalien.) Der Hilfsgefangenaufſeher Lipinski 
hierſelbſt iſt zum Gefangenaufſeher bei dem Juſtizgefängniſſe 
ernannt worden. 

— (Die Rekruten) für die Infanterie trafen geſtern 
hier ein. Morgen werden die für die Artillerie und Kavallerie 
nachfolgen. Geſtern erhielten wir auch Rekruten⸗Einquartirung, 
die nur durch behördliche Anzeigen in den Zeitungen bekannt 
gemacht war und daher manchen überraſcht haben dürfte. 

— (Ständchen.) Der Gattin des Guts- und Mühlen⸗ 
beſitzer Weigel, geb. v. Kayſerlingk, in Leibitſch wurde geſtern 
Morgen auf Veranlaſſung des Offizierkorps des Artillerie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 11 von der Artillerie-Kapelle ein Ständchen gebracht. 
Dieſe Morgenmuſik in ſo früher Stunde dürfte in dem kleinen 
Leibitſch eine nicht geringe Senſation hervorgerufen haben. 


Zum Vortrage kamen folgende Piecen: Chor „Die Himmel 


rühmen die Ehre Gottes“ von Beethoven; „Serenade Zigane“ 
von Nehl; „La Paloma“, Mexikaniſches Volkslied von Iradier; 
„Annen⸗Walzer“ aus „Nanon“ von ende; „Jägerchor“ aus 
„Freiſchütz“ von C. M. v. Weber; „Des Kaiſers Liebling“, 
Gavotte von Morley; „Zaragoza“, Spaniſcher Marſch von Arteja. 
(Reichs fechtſchule. Verband Thorn.) 
Geſtern Abend hielt der Verband Thorn im Saale des Muſeums 
eine Generalverſammlung ab, um über das bevorſtehende Stif⸗ 
tungsfeſt zu berathen. Die Feier deſſelben wurde auf den 
29. November feſtgeſetzt und ein Feſtkomitee, beſtehend aus 
8 Herren, und 2 Vergnügungsvorſteher gewählt, welche die Vor⸗ 
bereitungen zu dem Feſte in die Hand nehmen werden. An dem⸗ 
ſelben dürfen nur Mitglieder der Reichsfechtſchule theilnehmen; 
als Feſtſaal iſt das Vereinslokal — Muſeum — beſtimmt. Man 
darf dem Stiftungsfeſte mit ziemlich hohen Erwartungen entgegen⸗ 
ſehen, da ſeitens des Feſt⸗Komitee's alles gethan wird, um das⸗ 
ſelbe nach jeder Richtung hin befriedigend ausfallen zu laſſen. 

— (Submiſſion.) Die Töpferarbeiten im Junkerhofe 
ſollen im Wege der Submiſſion vergeben werden, wofür auf heute 
Termin anſtand. Es gaben Offerten ab: Ofenhändler Bry 
20 pCt. unter dem Anſchlag, die Töpfermeiſter Grau 10 pCt., 
Knaack 20 pCt., Barſchnick 23 pCt., Kowalski 25 pCt., Einſporn 


gleichzeitig, daß jeder andere Blumenſtrauß mich nicht ſo ent⸗ 
zückt haben würde. — 

Der nächſte Abend führte mich wieder zu meiner trauten 
Jas minlaube. Wer aber will mein Erſtaunen ermeſſen, als 
ich abermals einen hübſchen Strauß der ſinnigſten Kinder 
Flora's auf der Bank liegen ſah! 

Ich fühlte, wie ſich meine Wangen rötheten. 
führte ich den Strauß an meine Lippen. — 

Mit Mühe verſuchte ich dann, mich zur Ruhe zu zwingen. 
Hatte ich eigentlich Grund, anzunehmen, daß dieſes zartes 
Angebinde irgendwie mit mir in Zuſammenhang ſtand? 
Konnten die Blumen nicht auf eine ganz einfache Weiſe hier- 
hergelangt ſein, die zu erklären mir momentan nur nicht 
möglich war? Oder konnten ſie nicht für einen andern 
beſtimmt ſein? — 

Aber alle Einwendungen und Ausreden hielten nicht 
Stand. Eine innere Stimme flüſterte mir zu, daß dieſe 
Blumen für mich beſtimmt und die Diktion einer zarten 
Neigung ſeien. 

Und in dieſer Annahme beſtärkten mich die folgenden 
Abende, deren jeder mir einen zierlichen Strauß brachte. 

O, wie ſchade, daß den lieblichen Blumen die Sprache 
fehlte! Sie hätten mir von der erzählen können, welche ſie ſo 
frühzeitig brach, um ſie mir zu weihen. 

Wer mochte das holde, geheimnißvolle Weſen ſein, das 
ſo ſcheu, wie das Reh war, und mir in ſo zarter Weiſe die 
Empfindungen ihres Herzens offenbarte. Beſchämte ſie die 
prachtvollen Kinder der Natur, die Blumen durch Schönheit, 
Friſche und Duft? War ſie eine jungfräuliche Mädchenknospe, 
deren engelgleiche Reinheit durch das Fernbleiben von jedem 
weltlichen Verkehr noch um keinen Hauch getrübt? 

Ja, wer war ſie? 

Die Vögel jubilirten in den Zweigen, der Mond machte 
ein ernſtes, verſchloſſenes Geſicht. Sie wußten es — und 
keiner wollte es mir mittheilen. Sie mußten die kleinen Füßchen 
geſehen haben haben, die in die Laube hinein⸗ und hinaus⸗ 
getrippelt waren, ſie mußte auch wiſſen, welche ſchlanken 
Hände die hübſchen Blumen gepflückt, welche ſie gewunden 
und ſie dann haſtig auf die Bank niedergelegt. Ja, ſie mußten 
es wiſſen, und doch fühlten ſie kein Mitleid mit mir und 


Entzückt 


ließen mich in verzehrender Ungewißheit auf der Bank ſitzen 
und mein Gehirn mit ganz nutzloſem Grübeln quälen. Ob 
ich je in die Augen blicken würde, welche auf dieſe Blumen 
geſchaut? Waren es vielleicht ihre Thränen, was in den 
Blumenkelchen funkelte und das ich für Thautropfen hielt? 
O, beneidenswerthe Blumen, ſagt mir, weſſen Lippen waren 
es, die Euch berührten und dieſe Küſſe dem Heißgeliebten 
übermittelten? 

Aber keine Antwort wurde mir zu Theil und doch be— 


gehrte mein ſich in Sehnſucht verzehrendes Herz deren ſo 


ſtürmiſch! 

Und jeder Abend vergrößerte meine Pein. Stundenlang 
ſaß ich auf der Bank und war eine Beute der widerſprechend⸗ 
ſten Empfindungen. Hoffnung und Zweifel kämpften in mir 
um die Herrſchaft. Und dabei umgaukelten mich eigenthüm⸗ 
liche Traumbilder. Die vielfarbigen, zarten Veilchen dehnten 
ſich aus, wurden immer größer, und plötzlich hatten ſie ſich 
in liebreizende Elfen verwandelt, deren koſtbare Gewänder aus 
den wohlthuenden harmoniſchen Sammetfarben der Veilchen⸗ 
blüthen gewoben ſchienen. Sie umſchwebten eine ſchlanke 
mädchenhafte Geſtalt, die ein langer, mit Silberfäden durch⸗ 
zogener Schleier umwallte. Das magiſche Licht des Mondes 
fiel auf die Geſtalt und der Schleier glitzerte und ſtrahlte, 
ſo daß ich geblendet die Augen ſchloß. 

Die zierlichen Elfengeſtalten woben Sträußchen in den 
Silberſchleier und hoben ihn dann, um ihn bräutlich zu 
ordnen. Und da erblickte ich ein Antlitz, ſo edel, ſo ſchön 
und feingeformt, wie ich noch nie eines geſehen. Jugendlicher 
Schmelz und geiſtige Hoheit lag auf der ganzen Erſcheinung. 
Die Geſichtszüge waren wie aus Marmor gegoſſen, ohne kalt 
zu erſcheinen. Der reinweiße Teint hob ſich angenehm ab 
von dem dunklen Wellenhaar, welches die Stirn umrahmte 
und über den ſchneeeigen Nacken fluthete. Aber was 
mich unwiderſtehlich anzog, was alle meine Gedanken und 
Gefühle bannte und beherrſchte, waren die Augen. O, dieſe 
Augen! Tief, unergründlich, — verheißend, berauſchend und 
doch voll unausſprechliche Milde und Schamhaftigkeit! In 
dieſe Augen ſpiegelte ſich ein reines, kindliches Herz, das eine 
mächtige, unvergängliche Liebe barg! — 

Das Traumbild verſchwand und ich ſaß noch immer auf 
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28 pCt. über den Anſchlag. Das Objekt betrug 1160 Mark. 
Die Offerte des Ofenhändlers Bry, eines Juden, iſt alſo um 
48 pCt. geringer, als die des Meiſtbietenden. Seine Konkurren⸗ 
ten ſind ſehr geſpannt, wie das „Geſchäftche“ ausfallen wird. 

— (Schwere Verletzung.) Am Montage ſpielte das 
5jährige Kind des Fleiſchermeiſter H. am Rinnſtein vor der 
Sultan'ſchen Deſtillation in der Mauerſtraße. An der Stelle, 
wo das Kind ſpielte, befindet ſich eine Abflußrinne, in welcher 
das Waſſer ꝛc. aus dem Maſchinenraume der Deſtillation nach 
der Straße abfließt. Es war gerade der Dampf abgelaſſen 
worden und die Abflußrinne daher voll kochendheißen Waſſers. 
Das Kind fiel in das Waſſer und hat ſich ſchwere Brandwunden 
zugezogen, an welchen es heute Morgen verſtorben iſt. — Wir 
können nicht umhin, unſerem Erſtaunen darüber Ausdruck zu 
geben, daß die Einrichtung einer ſolchen Ausflußrinne nach der 
Straße zu geduldet wird. 

— (Schulbildung der Rekruten.) Aus der 
Nachweiſung des Kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amts über die Schul⸗ 
bildung der im Erſatzjahre 1883/84 in die deutſche Armee und 
Marine eingeſtellten Rekruten, der auch die ſummariſchen That⸗ 
ſachen für die Vorjahre beigefügt ſind ergiebt ſich, daß von den 
ſämmtlichen in dem betreffenden nachſtehenden Jahre eingeſtellten 
Mannſchaften ohne Schulbildung waren, d. h. weder leſen noch 
ihren Namen ſchreiben konnten: 1883/84: 1923 oder 1,20 Pro- 
zent, 1882/83: 1997 oder 1,32 Prozent, 1881/82: 2332 oder 
1,54 Prozent, 1881/80: 2406 oder 1,59 Prozent, 1879/80: 
2217 oder 1,57 Prozent, 1878/79: 2574 oder 1,80 Prozent, 
1877/78: 2476 oder 1,73 Prozent, 1876/77: 2975 oder 2,12 
Prozent, 1875/76: 3311 oder 2,37 Prozent. — Ueberall ergiebt 
ſich eine erfreuliche Abnahme dieſes Prozentfages; namentlich iſt 
im Bezirk Bromberg, Danzig und Oppeln, ſowie in Elſaß⸗ 
Lothringen eine raſche Beſſerung zu bemerken. 

— (Rundreiſebillets.) Von Seiten einer Han⸗ 
delskammer iſt der vielfach geäußerte und getheilte Wunſch befür⸗ 
wortet worden, daß auf den Eiſenbahnen die Rundreiſebillets 
nicht nur während des Sommer⸗Halbjahres, ſondern auch während 
des Winter⸗Halbjahres Geltung haben, ſomit das ganze Jahr 
hindurch ausgegeben werden ſollen. Im öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Staatsgebiete ſei dies bereits der Fall und es ſtehe ſomit zu 
erwarten, daß die Eiſenbahnverwaltungen in Deutſchland nach⸗ 
folgen und in erſter Reihe den Geſchäftsreiſenden eine Begünſtigung 
gewähren werden, welcher die Vergnügungsreiſenden im Sommer ſich 
zu erfreuen haben. 

(Deutſchfreiſinnige Arbeiterfreund⸗ 
lichkeit.) Zu dieſem Kapitel entnehmen wir der Berl. 
„D. Volksztg.“ folgende Skizze: Ein bekannter fortſchrittlicher 
Agitator und Dr. med., der ſein Domizil in unmittelbarſter 
Nähe Berlins hat und auch ſehr gern in fortſchrittlichen Arbeiter» 
angelegenheiten à la Max Hirſch macht, wurde vor einiger Zeit 
zu der ſoeben Wittwe gewordenen Frau eines in demſelben Ort 
alt gewordenen Kellners gerufen, um den Todtenſchein für den⸗ 
ſelben auszuſtellen. Der Herr Doktor war manches Mal von 
dem Kellner bedient worden, und er wußte auch, daß derſelbe in 
letzter Zeit ſich ſein Brot nur mit äußerſter Mühe zu erwerben 
im Stande war; aber dies hinderte den fortſchrittlichen Arbeiter- 
freund, der übrigens im Reichstage ein Mandat inne hatte und 
auch jetzt wieder um ein ſolches ringt, nicht im mindeſten, ſeinen 
geſchäftlichen Vortheil bei dieſer Amtshandlung die Hauptrolle 
ſpielen zu laſſen. Mit Rückſicht darauf — ſo etwa äußerte er 
ſich der armen Frau gegenüber —, daß er ihren Mann ſchon 
länger genau kenne, würde er den Todtenſchein für 1 Mk. 50 Pf. 
ausſtellen, obgleich er berechtigt ſei, 3 Mk. dafür zu verlangen. 
Dieſe Eröffnung machte der mediziniſche Geſchäftsmann — der 
übrigens, nebenbei bemerkt, der glückliche Gatte einer Millionärin, 
mithin durchaus nicht auf deu Broterwerb angewieſen iſt — vor 
der Ausfertigung des Scheines, und als die Frau ihm eröffnete, 
die geforderte Summe nicht in ihrem Beſitz zu haben, wollte der 
Herr Doktor ſich einfach, ohne den Todtenſchein ausgeſtellt zu 
haben, empfehlen. In ihrer Beſtürzung lief die Aermſte nun zu 
ihrem Wirth, welcher dem geſtrengen Arzt für das Schreiben der 
wenigen Zeilen 1 Mk. 50 Pf. einhändigte. In dieſer Handlungs⸗ 
weiſe, bemerkt die „Staatsb. Ztg.“ treffend, liegt eine Charakte - 
riſtrung der ganzen Deutſchfreiſinnitzen Partei. Rückſichtsloſeſter 
Gelderwerb, das iſt ihre Parole! 

Fälſchung von Cigarrenfabrikaten.) 
In einer Cigarrenſabrik wurden Cigarren verfertigt, welche wegen 


der Bank, wie trunken von dem eben Erſchauten. Endlich 
aber raffte ich mich auf und wankte wie ein Träumender 
dem Hauſe zu. — Cortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

(Ueber die Metzelei in dem Gefängniſſe zu 
Mand alay) (Birma), durch welches über 300 Perſonen bei- 
derlei Geſchlechts ihr Leben verloren, liegen nun genaue Berichte 
vor. Danach hatte König Thibo die Hinrichtung einer Anzahl 
Banditen, die in dem Gefängniſſe internirt waren, anbefohlen. 
Als dieſe Männer Kunde von dieſem Befehle erhielten, verſuchten 
fie zu entfliehen, worauf die königlichen Truppen das Gefängniß 
umzingelten und Jedermann, der zu entweichen verſuchte, nieder⸗ 
ſchoſſen. Nicht zufrieden damit, und da die meiſten Gefangenen 
es verzogen, in dem Gefängniß zu bleiben, als Gefahr zu laufen, 
erſchoſſen zu werden, ertheilten die Miniſter des Königs den Be⸗ 
fehl, den einen Flügel des Gefängniſſes in Brand zu ſtecken. 
Die unglücklichen Sträflinge hatten jetzt nur die Alternative, ent⸗ 
weder lebendig geröſtet zu werden oder in die Hände der Truppen 
zu fallen. Sie zogen letzteres vor und wurden ohne Rückſicht 
auf Geſchlecht oder Alter niedergeſchoſſen oder in Stücke gehauen. 
Die Scene wird als herzzerreißend, und das Geſchrei der Un⸗ 
glücklichen, die ſichgin ihrem Beſtreben, den Flammen zu entgehen, 
von Angeſicht zu Angeſicht mit ihren Henkern fanden, als ent- 
ſetzlich geſchildert. Unter den Niedergemetzelten befanden ſich zwei 
königliche Prinzen und ein berüchtigter Bandit, der wegen feines 
in dem Kampfe gegen die Chans dewieſenen Muthes vor einiger 
Zeit aus dem Gefängniß entlaſſen, aber wieder eingeſperrtlworden 
war, weil er auf eigene Fauſt Plünderungsverſuche unternommen. 
Nachdem alle Gefangenen von den Truppen niedergemacht worden, 
griffen letztere in ihrem Blutdurſt friedliche Einwohner an und 
eine Zeit lang herrſchte in Mandalay paniſcher Schrecken. Die 
Köpfe vieler der ermordeten Gefangenen wurden auf Bambus⸗ 
ſtöcke geſpießt und durch die Straßen getragen, während die Leich⸗ 
name erſt nach zwei oder drei Tagen in ſtark verweſtem Zuſtande 
auf dem Friedhofe in einem gemeinſamen Grabe, das nur einen 
Fuß tief war, verſcharrt wurden. Der König und die Königin 
drückten ſich hochbefriedigt über die Blutarbeit aus, veranſtalteten 
Feſtlichkeiten und Umzüge und belohnten die Truppen, welche die 
Megelei verübt hatten. 


ihres ſchlechten Geſchmacks und Geruchs trotz großer Billigkeit 


unter den Käufern das größte Mißfallen, ja beinahe Schrecken 
errregten. Infolgedeſſen fand eine amtliche Unterſuchung dieſer 
Cigarren ſtatt, und es ergab ſich, daß der ganze Inhalt der⸗ 
ſelben zwar von der Tabaksſtaude herrührte, deren innerer Theil 
aber aus nicht brauchbaren, werthloſen Theilen derſelben beſtand. 
Dies zog dem Fabrikanten die Verurtheilung wegen Fälſchung 
von Genußmitteln unter folgender Begründung zu: Die Anſicht 
iſt irrig, daß der Zuſatz eines Beſtandtheils eines Naturprodukts 
zu einem Fabrikat aus letzterem niemals im Sinne des Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes eine Fälſchung ſein könne. Denn dies iſt nur unter 
der Bedingung richtig, wenn alle Beſtandib ile des Naturprodukls 
für das beſtimmte Fabrikat, um welches es ſich im einzelnen Falle 
handelt, vollkommen gleichwerthig ſind, alſo die Qualität des 
Fabrikats völlig die nämliche iſt, aus welchen Theilen des Natur- 
produkts es auch hergeſtellt ſein mag. Dann allerdings kann eine 
Fälſchung nicht vorhanden ſein, da der Begriff einer ſolchen im 
Sinne dieſes Geſetzes nothwendig eine Veränderung, und zwar 
eine Verſchlechterung der Qualität des Nahrungs oder Genuß⸗ 
mittels erfordert. Nach dem Nahrungsmittelgefege beſtimmt ſich 
der Begriff der Verfälſchung mit Rückſicht darauf, was in Folge 
des ſtillſchweigend oder des durch ausdrückliche Vereinbarung aus⸗ 
gemachten Begriffs des in Frage ſtehenden Nahrungs- oder Ges 
nußmittels an Qualität und Zuſammenſetzung der Stoffe, woraus 
daſſelbe beſteht, erwartet werden durfte. Wird unter dem Namen 
oder der Bezeichnung, welche dieſem Begriffe entſprachen, ein 
Produkt hergeſtellt, verkauft oder feilgeheilten, welchem Beſtaud⸗ 
theile, die aus den angeführten Gründen erwartet werden durften, 
entzogen oder Beſtandtheile, die nicht erwartet werden mußten, 
zugeſetzt worden ſind, und war durch die Entziehung oder den 
Zuſatz die zu erwartende Qualität des Predukts in einer für den 
Verkehr oder für den Nahrungs» oder Genußwerth deſſelben er⸗ 
heblichen Weiſe verſchlechtert, fo iſt der Thatbeſtand einer Ver⸗ 
fälſchung im Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes vorhanden. 

— (Kadettenhaus zu Kulm.) Aus guter Quelle 
will das „Berl. Tagebl.“ erfahren haben, daß das Kadettenhaus 
zu Kulm, welches ſchon verfloſſenen Mai aufgelöft und deſſen 
Zöglinge auf andere militäriſche Inſtitute vertheilt werden ſollten, 
vorläufig noch beſtehen bleibt, bis ein anderer geeigneter Ort für 
daſſelbe gefunden fein wird. Von einem Neubau der Anftalt, 
welcher allerdings nothwendig iſt, hat das Kriegsminiſterium der 
ſehr bedeutenden Koſten halber Abſtand genommen, dagegen die 
Idee gefaßt, die alten Baulichkeiten einer gründlichen Ausdeſſerung 
zu unterwerfen und ſie in eine Kaſerne für das Pommerſche 
Jägerbataillon Nr. 2, welches bekanntlich ſeit dem 1. April d. J. 
dort garniſonirt, umzuwandeln. Nach wie vor hält man an 
maßgebender Stelle das alte Kloſter von Oliva bei Danzig als 
für ſehr geeignet zur Aufnahme des Kadettenhauſes. Oliva iſt 
zur Zeit Wittwenſitz einer Hohenzoller'ſchen Prinzeſſin, allein 
etwa hieraus entſtehende Schwierigkeiten ließen ſich gewiß unſchwer 
beſeitigen. Ein Hauptgrund, die Anſtalt von Kulm zu verlegen, 
beſteht in der Lage dieſes Ortes. Derſelbe liegt zu nahe der 
ruſſiſchen Grenze und iſt ſomit zu exponirt im Falle eines 
Krieges oder bei etwaigen polniſchen Unruhen. Ein endgiltiger 
Beſchluß ſoll in nächſter Zeit gefaßt werden. 

Kunſt⸗ Schwärmerei.) Es giebt auch noch 
befriedigende Kritiker. Derjenige einer größeren Zeitung der weſt⸗ 
lichen preußiſchen Provinzen ſchreibt in ſeinem Referate über die 
Leiſtung einer bekannten Altiſtin: „Man muß ihr athemlos 
lauſchen; alles deugt ſich vor, um die Töne gleichſam einzuſaugen; 
man wechſelt ſtaunende Blicke mit den Nachbarn; Freundinnen 
drücken ſich entzückt die Hand; lebhafte Leute murmeln unwill- 
kürlich vor ſich hin; und auch der Kühlere denkt: Ach, wenn fie 
nur immer hier bliebe!“ — Dieſer muſikaliſchen Verzückung 
gegenüber wollen wir nur unſere tiefe Zerknirſchung ob unſeres 
y muſikaliſch-rigoriſtiſchen“ Standpunktes unumwunden eingeſtehen. 

— (Was ſollen unſere Getränke fein?) 
Weingeiſtige Getränke ſind erregende Genußmittel, die im Ueber⸗ 
maß genoſſen, für die Geſundheit ſehr ſchädlich ſind. Die Jugend 
darf keine weingeiſtigen Getränke genießen, ſondern ihren Durſt 
nur durch Waſſer, Milch und höchſtens durch ganz leichtes Bier 
(einfaches Weiß⸗ und Braunbier) ſtillen. Junge Menſchen müſſen 
z. B. Branntwein ganz meiden, da er ihnen am gefährlichſten iſt. 
Leichter Wein, mäßig genoſſen, kann dagegen hin und wieder ein⸗ 
mal geſtattet werden. Der Kaffee iſt unter den Erregungsmitteln 
noch das allerbeſte; er wirkt erwärmend, anregend und belebend. 
Bei körperlichen und geiſtigen Anſtrengungen erquickt und unter⸗ 
ſtützt der Kaffee die Kräfte weit beſſer als Wein, Branntwein 
oder Thee, auch hat er vor weingeiſtigen Getränken den Vorzug, 
daß er keine merkliche Erſchlaffung hinterläßt. Zu ſtarker Kaffee 
im Uebermaß genoſſen, erzeugt eine ſehr nachtheilige allgemeine 
Aufregung mit heftigem Herzklopfen. Der Thee iſt ein weit 
ſtärkeres Erregungsmittel als der Kaffee, jedoch iſt ſeine Wirkung 
ſchneller vorübergehend, als die des Kaffees. Starker Thee im 
Uebermaß getrunken, erregt heftiges Herzklopfen und Zittern. 
Chokolade iſt zumal, wenn ſie mit Milch bereitet wird, ein gutes 
Nahrungsmittel, welches gleichzeitig wegen des in den Kakoa⸗ 
bohnen befindlichen erregenden Stoffes auch noch wie Kaffee und 
Thee eine belebende Eigenſchaft hat. 

— (Polizeibericht.) 4 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Landsberg, 31. Oktober. (Ein Pferd in Strümpfen) 
bot ſich heute früh Paſſanten der Warthebrücke. In der ver⸗ 
gangenen Nacht hat es nicht blos ſtark gereift, ſondern auch ziem⸗ 
lich ſtark gefroren, und deshalb paſſirte es, daß auf der Warthe⸗ 
brücke das Pferd eines Bauern fortwährend rutſchte und in Ge⸗ 
fahr war, hinzuſtürzen. Dieſer Gefahr beugte unſer Bäuerlein 
1 vor, daß es ſeine Strümpfe dem Pferde über die Vorder⸗ 
hufe zog. 

Züllichan, 2. November. (Blutvergiftung.) Eine 
hieſige Hausfrau zog kürzlich einen Hafen ab. Bei dieſer Ver⸗ 
richtung verwundete ſie ſich unbedeutend an einem Finger und 
der kleine Schnitt wurde wenig beachtet. Am anderen Tage 
ſtellten ſich jedoch bedeutende Schmerzen ein, nicht allein an der 
ganzen Hand, ſondern es hatte ſich die Geſchwulſt und Ent⸗ 
zündung bereits dem Arme mitgetheilt. Der ſofort herbeigerufene 
Arzt konſtatirte Blutvergiftung in Folge Leichengiftes und ver⸗ 
ordnete die energiſchſten Schutzmaßregeln, welche, wenngleich ſie eine 
ſchmerzliche angſtvolle Woche nicht verhüteten, ſo doch das ge⸗ 
fährdete Leben der alten Dame außer Gefahr brachten. Mithin 
iſt wohl beim Abziehen von Wild die größte Vorſicht geboten 
und ſtets zu empfehlen, ſich beim Abhäuten der Handſchuhe zu 
bedienen. 

Kottbus, 3. November. (Erfroren.) Am 31. v. M. 
Abends 5 Uhr iſt die Leiche des Schneidermeiſters Philipp aus 
Neuhauſen auf Laubsdorfer Revier aufgefunden und nach Neu⸗ 


hauſen geſchafft worden. Da äußere Verletzungen an der Leiche 
nicht erſichtlich, ſo wird augenommen, daß Philipp in der Nacht 
vom 30. zum 31 erfroren iſt. 

Berlin, 3. November. (Affaire Schweninger⸗ 
Du Bois Reymond.) Herr Profeſſer Du Bois-Reymond 
hat ſich geſtern im Kolleg über ſein Renkontre mit Herrn Pro⸗ 
feſſor Dr. Schweninger ausgeſprochen und, wie wir aus dem 
„Börſen⸗Kourier“ erſehen, den Hergang weſentlich in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der von uns geſtern publizirten Darlegung erzählt. 
Der National⸗Ztg. geht zu der Affaire auf Grund beſter Infor- 
mationen, d. h. wohl aus der Umgebung des Herrn Geheimraths 
Du Bois, eine Mittheilung zu, aus welcher hervorgeht, daß Herr 
Du Bois gegen einen offiziellen Beſuch des Herrn Schweninger 
nichts eingewendet hätte, wenn derſelbe auf den Verſuch verzichtet 
hätte, in Beziehung zu den Familien zu treten. Zur Affaire Profeſſor 
Schweninger theilt die neueſte Nummer der Berliner kliniſchen 
Wochenſchrift mit, daß in der letzten Sitzung der hieſigen medi⸗ 
ziſchen Fakultät mit Stimmeneinhelligkeit beſchloſſen worden ſei, 
den ſeiner Zeit gegen die Ernennung Schweninzers erhobenen 
Proteſt in jeglichen Inſtanzen zu erneuern. 

Berlin, 4. November. (Ueber ein Kapitalver⸗ 
brechen), welches in Schneidemühl verübt worden iſt, 
gelangte am Montag Abend an die hieſige Kriminalpolizei 
ein Telegramm der Staatsanwaltſchaft zu Schneidemühl, nach 
welchem der Eigenthümerſohn Karl Kemp aus Wolsko Kreis 
Wirſitz wegen Ermordung des Einwohners Fritz verfolgt 
würde. Geſtern früh langte auch der verfolgte Kemp hierſelbſt 
auf dem Schleſiſchen Bahnhof, aus ſeiner Heimath, kommend, 
an und wurde ſofort von einem Kriminalbeamten feſtge⸗ 
nommen. Kemp hat bereits eingeräumt, den Fritz in Schneide⸗ 
mühl getödtet zu haben, er leugnet aber, dieſe That mit 
Ueberlegung ausgeführt zu haben. 

Brandenburg a. H., 3. November. (Zu viel Segen.) 
Hier hat ein Einwohner am vorletzten Sonntage ſein zweiund⸗ 
zwanzigſtes Kind taufen laſſen. 

Aus der Schweiz, 3. November. (Unfehlbare Juſtiz.) 
Der Strafanſtalts⸗Direktor Dr. Gyſin in Lieſtal erhielt von der 
Polizeidirektion des Kantons Appenzell auf die Anfrage, wie es 
dort mit der Entſchädigung für unverſchuldete Haft gehalten werde, 
folgende Auskunft: „Es kommen hierorts keine Freiſprechungen 
und daher auch keine Entſchädigungen vor. Profeſſor Meyer in 
München bemerkt hierzu: „Beneidenswerthes Hirtenland, in welchem 
die ſtrafverfolgenden Behörden unfehlbar ſind und daher nie einen 
Unſchuldigen verhaften.“ 

London, 31. Oktober. (Ein dunkles Verbrechen) 
ſcheint vor kurzem in London verübt worden zu ſein. In ver⸗ 
ſchiedenen Straßen des Weſtends ſind neuerdings von wachthaben⸗ 
den Poliziſten und anderen Perſonen ſtarkverweſte Theile des 
Körpers eines weiblichen Weſens, in Packpapier eingehüllt, gefunden 
worden. Die Ueberreſte beſtehen aus dem Schädel einer Frau 
im Alter von zwiſchen 25 und 40 Jahren, einem Arme und 
einem Theile eines Beines. Der Arm iſt etwa 2 Zoll oberhalb 
des Handgelenkes in ſchwarzer und hellrother Farbe tättowirt, ein 
Umſtand, der, wie die Polizei hofft, zur Identifizirung der Ueber⸗ 
reſte führen dürfte. Allem Anſchein nach iſt das Frauenzimmer 
ermordet und deren Leiche nach vollbrachter That zerſtückelt 
worden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 6. November. 


Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tagge 208—60| 208—60 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 = 98 
Poln. Pfandbriefe 5%, f 62 — 60] 62—60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—60| 56—60 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 100 100 
Poſener Pfandbriefe 4% . . 101-20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten 167-35 | 167—10 
Weizen gelber: Novemb.⸗Dezember . |153 152—75 
April⸗ Mai nn.» 163—25162—75 
von Newyork lb o — 85 J. 
Roggen: Io o " . 138 
November Re . . 113750] 137 
Novb.⸗De zember R 137 136—75 
April Dent e rar 14, 140 
Rüböl: Novembe . 50-70] 50—70 
Aki M 52— 10 52 


Fin elo PL he: 
Novenmbe nx? 8 
Novbr.⸗Dezemb nee 
Apel Ma 


45 —10 
45—10! 44—50 
45—10 
46—90 


König sb erg, 5. November. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pt. ohne Faß. Loko 44,75 M. Br., 44,00 M. Gd., 

Termine pr. November 45,50 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez, 
pr. November-März 46,00 M Br., —,.— M. Gd., —, — bez., pr. Früh⸗ 
jahr 47,50 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,00 
M. Br., —,.— M Gd., —,— M bez., pr. Juni 48,50 M. Br., —,.— 
M. Gd, —,— M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 6. November. 


Windrich⸗ 
tung und d 
Stürle wills 
0 


Bemerkung 


81 9 
0 7 


2h p 762.7 
10h p| 762.7 
6. ch 4 762.2 


+ 42 


T 3.6 


4.4 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 6. November 1,1 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
5 Geeitag ei 1 1884. 
n der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. Origines von Alexandrien 


(Schleſiſche Rentenbriefe.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Rentenbriefe findet Mitte November ſtatt. Gegen den Kours⸗ 
verluſt von ca. 1%, pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark, 
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Sonnabend den 8. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 


vel l 


im Sochumann'ſchen Lokal. 
Thorn, den 6. November 1884. 
Krüger. 


Submiffion. 


Zur Vergebung der Anfertigung der Fenſter 
und Thüren zum Ausbau des Junkerhof⸗ 
gebäudes (Tiſchler⸗, Schloſſer⸗ und Anſtreicher⸗ 
Arbeiten) im Werthe von 4000 M. haben wir 
einen neuen Termin auf 

Donnerſtag den 13. d. Mts., 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Bureau I angejeßt, woſelbſt während 
der Dienſtſtunden die Bedingungen und der 
Koſtenanſchlag nebſt Zeichnung zur Einſicht 
ausliegen. 

Indem wir hiermit Unternehmer auffordern, 
gefällige Offerten, verſiegelt und mit entſpre⸗ 
chender Aufſchrift verſehen, zu obigem Termin 
bei uns einzureichen, weiſen wir noch beſonders 
darauf hin, daß nur die Offerten derjenigen 
Unternehmer berückſichtigt werden können, welche 
den für die Submiſſion geſtellten Bedingungen 
vorher vollkommen nachgekommen ſind, wozu 
auch die Einreichung etikettirter Probebeſchläge 
pp. gehört. 

Thorn, den 4. November 1884. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Stelle des Direktors an unſerer ſtädti⸗ 
ſchen höheren Töchterſchule iſt neu zu beſetzen. 
Die Schule unterrichtet in zehn aufſteigenden 
Klaſſen. Mit ihr iſt ferner ein Lehrerinnen⸗ 
Seminar und andererſeits eine ſiebenklaſſige 
Mädchen⸗Mittelſchule verbunden. 

Das etatsmäßige Gehalt der Stelle beträgt 
3900 Mark und ſteigt in 4 dreijährigen 
Perioden zu je 150 Mark bis auf 4500 Mark. 
Die Penſions⸗Anſprüche regeln ſich nach Maß⸗ 
gabe des Preußiſchen Geſetzes vom 31. März 
1882. 


Bewerber, welche die Befähigung für die 
höheren Unterrichts⸗Anſtalten, wenn möglich 
in Deutſch, Geſchichte und Religion beſitzen, 
wollen ihre Meldungen unter Beiſügung eines 
Lebenslaufs und ihrer Zeugniſſe 

bis zum 1. Dezember cr. 
bei uns einreichen. 

Thorn, den 24. Oktober 1884. 


Der Magiſtrat. 
Polizeil. Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Herbſt⸗Kontrol⸗Verſamm⸗ 
lungen für Thorn finden ſtatt. 

1. Thorn (Land), den 14. November cr., 
Morgens 9 Uhr, 

2. Thorn (Stadt), den 15. November cr., 
Morgens 9 Uhr. 

Hierzu erſcheinen ſämmtliche Reſerviſten, 
die zur Dispoſition der Truppen und der 
Erſatz⸗Behörden entlaſſenen Leute, ſowie die⸗ 
jenigen Landwehrleute des Jahrganges 1872, 
welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep⸗ 
tember eingetreten, ſoweit ſie nicht mit Nach⸗ 
dienen beſtraft ſind. Wer ohne genügende 
Entſchuldigung ausbleibt, wird mit Arreſt 
reſp. Nachdienen beſtraft. 

Mannſchaften, deren Gewerbe längeres 
Reiſen mit ſich bringt, insbeſondere Schiffer, 
Flößer pp. ſind verpflichtet, wenn ſie den Kon⸗ 
trol⸗Verſammlungen nicht beiwohnen können, 
bis zum 15. November cr. dem betreffenden 
Bezirks⸗Feldwebel ihren zeitigen Aufenthaltsort 
anzuzeigen, damit das Bataillon auf dieſe 
Weiſe von ihrer Exiſtenz Kenntniß erhält. 

Sämmtliche Mannſchaften haben zu den 
Kontrol⸗Verſammlungen ihre Militär⸗Papiere 
mitzubringen. 

In Krankheits- oder ſonſtigen Fällen, welche 
durch die Ortspolizei⸗Behörden (bei Beamten 
durch ihre 0 Civilbehörde) glaubhaft 
beſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbindung 
von der Beiwohnung der Kontrol⸗Verſamm⸗ 
lungen rechtzeitig zu beantragen. 

Dergleichen Entſchuldigungs⸗Atteſte müſſen 
ſpäteſtens auf dem Kontrol⸗Platze eingereicht 
werden und genau den Behinderungsgrund 
enthalten. Später eingereichte Atteſte können 
in der Regel als genügende Entſchuldigung 
nicht angeſehen werden. 

Atteste welche die Orts⸗Vorſtände, Polizei⸗ 
Verwalter ꝛc. über ihre Perſon ausſtellen, 
werden nicht acceptirt. 

Thorn, den 15. Oktober 1884. 
Königliches Kommando des 2. Bataillons 
(Thorn) 4. Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Reg. Nr. 5. 
wird hierdurch zur offentlichen Kenntniß gebracht. 

Thorn, den 21, Oktober 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 

ür gefallene Pferde, 
die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark, für 
arbeitsunbrauchbare mir zugeftellte Pferde 
12 Mark. Lledtke-Thorn, Abdeckereibeſitzer. 


| 42 9 
Nähmaschinen 
bester Konstruktion 
für Familien und Handwerker, zum 
Fussbetrieb inkl. Verschlusskasten 
u.sämmtlichen Apparaten à 53 Mk. » 


Unter Garantie. IIlustrirte Kataloge gratis. 
Richard Jacobi, Berlin O., 12 Papenstrasse 12. 


5 
Seit dem 1. April er. befindet ſich mein 4 
Atelier für Photographie 


Mauerſtraße 463 TE 
(nahe der Breitenſtraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 


Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich 4 


beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 
billigſten Preiſen. 


A. Wachs, 


Photograph. 


Der hieſige Kirchenvorſtand zu PREIS GEH.M. 8, GEB. M. 24. 


& St. Johann wünſcht ein ſchon U 
gebrauchtes, aber gut erhaltenes, feuerfeſtes 


Geldſpind, ſowie eine gebrauchte, gut 
erhaltene, eiſerne Bauwinde zu kaufen. 
Etwaige Offerten nimmt entgegen bis 20. d. Mts. 

Sohmeja, Probit. 


Eiſenbahn⸗Direktions⸗Bezirk 
Bromberg. 
Submiſſion. 

Die Arbeiten und Lieferungen zum Bau 
eines Wärterhauſes auf der Strecke Gotters⸗ 
feld⸗Graudenz bei Mühle Waldau rechts Klm. 
46,3 ſollen ungetrennt in öffentlicher Sub⸗ 
miſſion vergeben werden und iſt hierzu Ter⸗ 
min auf 
Mittwoch den 12. November d. Is., 

Vormittags 11 Uhr 
im Bureau der Eiſenbahn⸗Bau Inſpektion II 
Graudenz angeſetzt, wo ſelbſt Zeichnungen, An⸗ 
ſchläge und Bedingungen jederzeit während ö 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 

Submiſſionsbedingungen und Offerten⸗For⸗ 
mulare können von hier gegen Erſtattung von 
1 Mark bezogen werden. 

Graudenz, den 29. Oktober 1884. 


P. I. Martin’s 
/llustrirte Naturgeschichte 
der Thiere. 
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leipzig: F. A. Brockhaus. 


BEARBEITET V. MARTIN, HEIN CCE, NAU ER, REV 
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4 Garderoben⸗Reinigung 
Chem. Wäſch kärberei Lei bibliothek, 
FFF 
ee a 
4 bis 4 
procentige eritftellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. ½ ¼ Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 
H een ee un am große Stronen- 
Breſſen ſind zu haben Freitag auf dem 
Altſtädtiſchen Markt bei Joseph Süssmann. 


— . 


„VIERHUNDERT TAFELN, 


A ND ., HALBFRANZ N M. 


N Brockhaus’ | 
‚Conversations-Lexikon. 
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Steinkohlen, ſowie Bau- und 

Dünger -Kalk durch die 


General⸗Agentur d. Hugo Graf 


1 v. Donnersmarck'ſchen 

teinkohlengruben u. Kalkwerke. 

Julius atz, Kattowitz 0/8. 
Preis-Courante franco. 


Adolf Steiner, 


Zeitungs- Annoncen⸗ Expedition 


Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektion II. Central⸗Bureau 
Die über den Dlotto-Kanal bei Zajonskowo H a m bur 2. 


Kreis Rehden führende alte Steinbrücke ſoll 
auf dem Wege der Submiffion abgebrochen 
und das Material incl. Arbeit an den Meiſt⸗ 
bietenden vergeben werden. 
Offerten ſind verſiegelt bis zum 
10. November cr. Vormittags 11 Uhr 
dem hieſigen Bureau franco einzuſenden; auch 
können die bezüglichen Bedingungen gegen 50 
Pfg. Kopialgebühren von hier bezogen werden. 
Thorn, den 1. November 1884. 


Vertreten nf allen Hauptplätzen Europas. 

„Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter bei größeren, 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 5 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg ift Pächter des 
Inſeratentheils der »edeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikiriki“ in Wien, „Bolond Iftöd" in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuftrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


Die Königliche Kreis⸗Bauinſpektion. 
Soheurmann. 

ff. Magdeburger Gurken, 

1 x Sauerkohl, 

„ Schleſiſches Pflaumenmus, 

„ geſchülte Aepfel 


gratis und franko. 


(Gustav Schuhr) 
in Berlin, Wilhelmſtraße, erſchien: 


Loenbilde. 


Ein Drama in 3 Akten 


„„ von 
empfiehlt F. W. Liedtke, Heinrich Wartmann. 
Mocker. 2%, Bogen. Elegant brochirt. 


Preis 1 Mark. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt von der Verlagsanſtalt und in der 
Exped. der „Thorner Preſſe.“ 


Mieths⸗Kontrakte 


Kartoffeln. 

Meine anerkannt hochfeinen Daber'ſchen 
Speiſekartoffeln für den Winterbedarf 
empfehle den geehrten Herrſchaften unter Ga⸗ 
rantie; auch können Proben von mir in Em⸗ 
pfang genommen werden. Es ſieht Beſtellungen 
entgegen W. Miesler. vorräthig in der Buchdruckerei von 

Leibitſch, im November 1884. Dombrowski. 


Seer 
an Mafionales Prachtwerk! 2 


Im Verlag von Greßner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 


Aus Kaiſer Wilhelms Jugendzeit. 


Von Max Hermann Gärtner. 

Erſcheint in 16 Lieferungen à 2 Bogen großen Formats zum Preiſe von 1 Mark 
für die Lieferung. Mit zahlreichen Holzſchnitten nach Zeichnungen von H. Lüders 
und Facſimiles gleichzeitiger Holzſchnitte, Kupferſtiche und Gemälde. 

Wird im Oktober 1884 vollſtändig vorliegen. 


2 >29 9 


1 Kehraus == 


humoriſtiſch-ſatyriſcher Volkskalender der Wahrheit 
für das Jahr 1885 


zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in der 
Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


nnn e GEBE PERS 
Im Verlage von Wilhelm Isslei rockene birkene Bohlen in verſchie⸗ 


denen Stärken hat abzugeben 
Hammermeister, Stewken. 


Soeben iſt bei O. Dombrowski in Thorn 

ae und durch jede Buchhandlung zu 
eziehen: 

AS. Nadrowski Ein Blick in Roms 


Orzei 

(Kulturhiſtoriſche Skizze). Preis 25 Pfennig. 

Die 20 Seiten ſtarke kleine Broſchüre ver⸗ 
ſucht an der Hand bisher nicht berückſichtigter 
Thatſachen das Leben in Latium (800 vor 
Chriſti Geburt) und in Rom (500 a. C.) dem 
Leſer klar zu veranſchaulichen und dürfte daher 
jedem Gebildeten, der über die Kultur jener 
Zeit Aufklärung erhalten und die jetzt gang⸗ 
baren Anſichten der Geſchichtsforſcher widerlegt 


ſehen will, angelegentlichſt zu empfehlen ſein. 


Außerdem ſind in dem Büchlein eine große 
Anzahl deutſcher Perſonennamen erklärt und 
behandelt worden, ſo daß auch hierüber der 
Leſer in dem Schriftchen manches Neue und 
Intereſſante finden wird 
Hypotheken⸗ 
0 ® 2 
Kapitalien 
auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4Y, % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, inkl. „ % Amortiſation 
und / Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 
Eine Wohnung mit Balkon, Ausſicht nach 
der Weichſel, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, ſofort zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
Imöbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145,1 Tn. v. 
Zwei möblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 


